
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Heimlich, ganz heimlich hatten die Techniker im 

Renault Werk in Billancourt schon 1942 – also 

mitten im Krieg - begonnen, einen Kleinwagen zu 

entwickeln. Heimlich deshalb, weil es von Seiten der 

deutschen Besatzungsmacht verboten war, an 

zivilen Automobilen zu arbeiten. Aber kaum war der 

Krieg vorbei, war deshalb der Kleinwagen auch 

schon so weit, auf Testfahrten geschickt zu werden. 
Und schon im Jahr darauf konnte er serienreif auf 

der „Mondial de l’Automobile“ Ausstellung in Paris 

präsentiert und angeboten werden. 

 

Sein offizieller Name war 4 CV – ausgeschrieben 

„quatre chevaux“, was für vier Pferde steht und sich 

auf die französische Steuerklasse bezieht. Wobei 

mit den Pferden keine Vollblüter gemeint sein 

können, sondern eher kleine, genügsame Haflinger. 
Der Wagen erinnert in seiner Grundkonzeption an 

den VW Käfer (Motor, hinten, Heckantrieb, 

rundliche Karosserie), unterscheidet sich aber in 

vielen Details: vier Türen, Vierzylinder-Reihenmotor 

mit 750 Kubik, wassergekühlt. 17 PS leistet der in 

der ersten Version, in der er 1948 auch auf der 

ersten Wiener Automobilausstellung nach dem 

Krieg geezeigt wird und bei den Medien 

Begeisterung auslöst: Die Sensation des Salons ist 

der Heckmotor-Kleinwagen Renault 4 CV aus 

Frankreich. Bei einem Preis von 14.000 S und einem 

Benzinverbrauch von nur sechs Liter auf 100 

Kilometer ist dieser Viersitzer wohl der billigste und 

sparsamste Wagen der ganzen Ausstellung.“ 

 

Unschwer zu erraten ist, in welcher Farbe der 4 CV 

in Wien gezeigt worden sein muss, denn es gab ihn 
nur in einer: in Sandbeige. Die deutschen Besatzer 

hatten bei ihrem Abzug im Renault Werk einen 

großen Posten Tarnfarbe des Afrikakorps zurück 

gelassen, der jetzt auf die Kleinwagen aufgetragen 

wurde. Mit „Motte de Beurre“ also „ein Klumpen 

Butter“ fanden die Franzosen eine wenig 

schmeichelhafte Bezeichung für den Kleinwagen, 

der sich aber dennoch großer Beliebtheit erfreute. 

Bis zur Produktionseinstellung im Jahr 1961 liefen 
etwas mehr als 1,1 Mio „Cremeschnittchen“ vom 

Band. So nannten nämlich die Deutschen (vor allem 

die aus dem grenznahen Saarland) den 4 CV, und 

unter diesem Namen ist er auch bei uns bekannt. Er 

wurde in allen Staaten Europas gern gekauft, und 

kam sogar bis in die Staaten – vornehmlich in die 

Hände von US Soldaten, die voprher in Frankreich 

stationiert waren und ihn von daher kannten. 
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Die Modifikationen im Lauf der Zeit hielten sich in 

Grenzen. 1955 wurde das Aramturenbrett dem 

Modetrend angepasst, und es kam ein Anlasser mit 

Magnetschalter. Ab 1957 lief der Wagen auf 

Stahlfelgen, 1958 gab es eine Heizung, und ganz 

zuletzt kamen statt der Schiebefenster welche zum 

Kurbeln. Die Leistung stieg peu a peu von anfangs 

17 auf zuletzt 26 PS, mit denen der Wagen Spitzen 

über 100 Kmh erreichen konnte. 

Was aber noch Luft nach oben ließ: für den Einsatz 
der franzöischen Gendarmerie wurde eine in 

dunkelblau/weiß lackierte Version mit einem 33 PS 

Motor entwickelt, die aufgrund einer größeren 

Heckscheibe eine bessere Übersicht übers 

(Verkehrs)geschehen bot. Und es gab sogar 

Rennversionen: ein 4 CV Lebenslauf würde ihn als 

Sieger der 1949er  Rallye Monte Carlo in der Klasse 

bis 1100 ccm auflisten, weiter als Klassensieger des 

24-Stunden-Rennens von Le Mans 1951 als auch der 

Mille Miglia 1952. 
Aber auch als Transportfahrzeug bewährte sich der 

4 CV, als Taxi und als Freizeit-Fun-Fahrzeug mit 

Faltdach oder als Vollcabrio. Dafür sorgten 

Karosseriebauer wie Chapron oder Brissonneau & 

Lotz, auf die hier aber aus Platzgründen nicht näher 

eingegangen werden soll. Denn hauptsächlich 

wurde der 4 CV als sparsames Familienauto 

benutzt, was auch auf unser Fotomodell zu trifft: 

Der wurde 1961 gebaut, ist aber ein Jahr bis zu 

seinem Verkauf bei einem österreichischen Händler 

gestanden, hat deshalb 1962 als Jahr der 

Erstzulassung im Typenschein eingetragen. 

Ein baugleiches Cremeschnittchen besass Arnd 

Haberls Vater in seiner Jugend - mit dem 

Kleinwagen hat er seine Liebe kennen gelernt. 

Während die Liebe geblieben, seine Frau geworden 

ist, musste der 4 CV bald gegen etwas größeres, 

kindertaugliches eingetauscht werden. Und es sollte 
bis zu seinem 69ten Geburtstag dauern, bis wieder 

ein Cremschnittchen in die Familie Haberl kam. Von 

Sohn Arnd hat der Senior den gegenständlichen 4 

CV als Restaurationsobjekt bekommen mit der 

Auflage, ihn bis zu seinem 70. Geburtstag fahrfertig 

zu haben. Was Haberl ihm auch gelungen ist. Zur 

Hand ging ihm dabei Enkel Gernot, der seinen 

beiden Großeltern anlässlich deren goldener 

Hochzeit als Chauffeur diente – und dem Opa den 

zwar nicht original, aber in gut passendem Hellblau 
lackierten 4 CV später auch abkaufte. Heute teilt 

sich Gernot das Auto mit seiner Schwester Gudrun, 

die aber häufiger als er hinterm Volant Platz nimmt. 

Ihr steht das Cremeschnittchen eh besser als 

Gernot, der sich ohnehin im Motorradsattel wohler 

fühlt. 

 

 
 









 


